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sehr verehrte Leserinnen und Leser, liebe Musikfreunde!
 M
usik – das ist 
immer auch die 
Begegnung von 
Menschen. Im Falle 
eines Konzerts der 
Staatskapelle von ca. 80 Musike-
rinnnen und Musikern und einem 
Dirigenten. Bei Opernaufführungen 
kommen Sänger, Regisseure und 
Bühnenbildner hinzu. Für ein Or-
chester und seinen Chefdirigenten 
stellt sich stets die Frage, mit wel-
chen Menschen sie gern zusammen-
arbeiten. Wer glaubt an die gleiche 
Kraft der Musik? Wer pflegt eine 
ähnliche Ästhetik? Kurz: Mit wem 
stimmt die Chemie? Denn gemein-
sam zu musizieren setzt immer auch 
Vertrauen voraus, Dialog, manchmal 
sogar Streitkultur. 
Die Sächsische Staatskapelle 
Dresden ist durch die vielen Men-
schen, die sie geprägt haben, zu dem 
geworden, was sie ist. Deshalb freue 
ich mich persönlich ganz besonders, 
dass wir in den kommenden Konzer-
ten viele alte Freunde zu Gast haben 
werden. Musiker, mit denen wir uns 
gern gemeinsam entwickeln.
Zum achten Symphoniekonzert 
kehrt Herbert Blomstedt zurück. 
Er stand zwischen 1975 und 1985 
an der Spitze der Staatskapelle und 
zählt bis heute zu den beliebtesten 
Gastdirigenten des Orchesters. Für 
alle Beteiligten sind derartige Wie-
derbegegnungen ganz besondere 
Momente: Wie hat sich der andere 
weiterentwickelt? Welche neuen Im-
pulse bringt er mit? Und wie knüp-
fen wir gemeinsam an die alte Arbeit 
an? Antworten wird Bruckners fünf-
te Symphonie geben.
Auch Sir Colin Davis ist seit 
Jahrzehnten Kapell-Stammgast. 
Ein vom Orchester über alle Maßen 
geschätzter Dirigent, der den Klang 
des Ensembles entscheidend geprägt 
hat. Er wird das siebte Sympho-
niekonzert dirigieren – mit einem 
ausgefallenen Programm zwischen 
englischer Musik und Sibelius.
Das Festspielhaus in Baden-
Baden hat sich in den letzten Jahren 
zu einem Wohnzimmer der Klassik 
entwickelt. Auch hier machen Künst-
lerfreundschaften den Erfolg aus. 
Deshalb freuen wir uns, an diesem 
Ort, gemeinsam mit Christian Thiele-
mann, der großen Renée Fleming und 
dem Regisseur Philippe Arlaud eine 
neue »Ariadne« erarbeiten zu dürfen. 
Eine Oper, in der es um leidenschaft-
liche Künstler und besessene Musiker 
geht – also um unseren Alltag.
Es gehört zur Tradition der Staats-
kapelle, den Dresdnern im Gedenken 
an die Bombennächte im Februar 
1945 durch ein Requiem-Konzert 
Trost und Erinnerung zu spenden. 
Dieses Jahr haben wir gemeinsam mit 
der Stiftung Frauenkirche ein neues 
Werk bei unserer Capell-Compositrice 
Lera Auerbach in Auftrag gegeben – 
eine Musik, die unsere Erinnerung 
ins Heute tragen soll. Ein Werk, das 
sich an der tröstenden Tradition der 
Musik orientiert und trotzdem neue 
Gefühle zu erwecken vermag.
Der Dialog zwischen den Men-
schen ist die Kraft der Musik. Und 
den nimmt die Staatskapelle mit 
ihrem Kinder- und Jugendformat 
»Kapelle für Kids« besonders ernst. 
Manchmal sind es die Kinder, die 
bessere Fragen stellen – Fragen, die 
wir Erwachsenen uns nicht zu stel-
len trauen. Deshalb ist das Gespräch 
zwischen Kindern und Christian 
Thielemann in dieser Ausgabe für 
mich besonders erhellend.
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oper Dresden, am 
13. Februar 1951 im heutigen 
Schauspielhaus den Taktstock 
sinken ließ und die letzten 
Noten von Verdis Requiem 
verklungen waren, herrschte 
Stille. Die Zeitung »Union« 
berichtete am folgenden Tag: 
»Die Ergriffenheit und Dank-
barkeit der Hörer konnte sich 
nicht besser als im schweigen-
den Auseinandergehen zeigen.« 
An diesem Abend machte die 
Musik jedes Wort überflüssig. 
Jeder einzelne erinnerte und 
trauerte für sich, verarbeitete 
in der Musik seine Erfahrungen 
der Bombennacht, beweinte die 
persönlichen Verluste, dachte 
an die eigenen Todesängste – 
und trotzdem: jeder Einzelne 
war im Klang Teil der Zuhörer-
schaft, der Stadt, der Welt nach 
dem Krieg.
Die Aufführung des Re-
quiems wurde zur Dresdner 
Tradition. Ein musikalisches 
Mahnmahl. Und eine Möglich-
keit der zeitlosen Erinnerung. 
In den Gedenkkonzerten im 
Fe bruar zeigt die Musik jedes 
Jahr eine ihrer größten Kräfte: 
Sie führt uns zur Erinnerung, 
zur Trauer – und sie vermag 
es, uns selbst in schwierigsten 
Situationen Hoffnung zu geben.
Keine Kunst schafft es, so 
tief in unser Fühlen zu dringen 
wie der Klang. Musik erregt 
jene Areale unserer Körper, in 
denen unser wahrhaftigstes 
Sein beherbergt ist: Trauer, 
Liebe, Hoffnung. Musik schafft, 
dass wir trauern und gleichzei-
tig Zuversicht schöpfen. 
Die russische Komponistin 
Lera Auerbach wurde 28 Jahre 
nach den Bombenangriffen auf 
Dresden in der Sowjetunion 
geboren. Ihre Generation ist 
aufgefordert, daran zu erin-
nern, was sie nie erlebt hat, was 
sie nur aus Geschichtsbüchern 
oder Erzählungen kennt. Und 
trotzdem hat auch Lera Auer-
bach ihre eigene Passion hinter 
sich: Nach einem USA-Gastspiel 
ist sie – ohne Englischkenntnis-
se – aus ihrer Heimat geflohen, 
hat um das pure Überleben 
gekämpft (siehe Interview) und 
begonnen, sich in der Musik 
eine eigene Sprache ihrer Er-
innerungen zu schaffen. Eine 
Sprache der Klarheit, der Me-
lancholie und der Schönheit. 
Heute ist Lera Auerbach ein 
Ausnahmetalent: Sie ist nicht 
nur eine gefragte Komponistin 
und eine exzellente Pianis-
Weil die Hoffnung 
nicht stirbt
Das Requiem »Dresden« von Lera  
auerbach ist ein Meisterwerk, das die  
Tradition der Musik in unsere Zeit holt. 
aus der Trauer über die Bombenangriffe 
wird eine ode an die Hoffnung. 
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tin, sondern auch Autorin und 
Dichterin. Ihre Poeme sind 
in Russland Bestseller, und 
der französische Schauspieler 
Gérard Depardieu liest sie re-
gelmäßig auf großen Festivals. 
Auerbachs Kunst besteht 
darin, den Klang ihrer Genera-
tion mit der Erinnerung an die 
Geschichte zu verbinden. Sie 
löst die Zeit auf. Ihre Musik ist 
kein revolutionäres Neutönen, 
sondern ein historischer Fluss, 
in dem sich die großen Stile der 
Vergangenheit zu einem akus-
tischen Gedächtnis mit Blick 
in die Zukunft verschmelzen: 
durchaus pathetisch und auf 
die verborgenen Gefühle im Zu-
hörer ausgerichtet.
Das Requiem »Dresden« ist 
für die Capell-Compositrice 
eine besondere Herausforde-
rung. Bis kurz vor der Urauf-
führung tüftelte sie an den No-
ten: 18 Sätze in rund 80 Minu-
ten sind entstanden. Aber wie 
all ihre Kompositionen birgt 
auch das Requiem ein Risiko. 
Auerbach will Musik schreiben, 
die bewegt. Und dafür hat sie 
ihr Werk groß angelegt. »Na-
türlich greife ich auf den tradi-
tionellen Requiem-Text zurück« 
sagt sie, »aber ich nutze auch 
die deutsche Übersetzung und 
die in andere Sprachen. Denn 
das Requiem hat in vielerlei 
Hinsicht mit Dresden zu tun 
und reflektiert den Anlass sei-
ner Uraufführung. Zugleich 
soll es das Allgemeingültige 
von Existenz, Gewalt, Krieg 
und Schuld widerspiegeln. In 
der Vielzahl von Sprachen kris-
tallisiert sich eine Sprache der 
Hoffnung, der Leiden und ihrer 
Überwindung.« 
Neben dem Requiem-Text 
griff Auerbach auf andere 
Textvorlagen zurück, darunter 
Texte aus der christlichen und 
der jüdischen Liturgie, sowie 
auf ein Gedicht des Dresdner 
Autors Christian Lehnert. Au-
erbachs Requiem arbeitet auf 
vielen Ebenen, der Sprache, 
der Musik, und immer wieder 
untersucht sie, wie ihre eigenen 
Gefühle jene der Zuschauer 
bewegen können – wie Musik 
unter die Haut geht, dorthin, 
wo unser Unterbewusstsein zu 
Hause ist.
Tatsächlich ist es ein weit 
verbreiteter Irrtum, dass ein 
Requiem allein der Trauer 
dient. Viel mehr soll es den 
Überlebenden Trost spenden. 
In der Wiener Klassik und zu 
Mozarts Zeiten wurde das Re-
quiem noch als Teil der Liturgie 
gespielt. Erst langsam befreite 
es sich aus dem Gottesdienst. 
Mit Hector Berlioz zog es in den 
Konzertsaal, mit Verdi erreichte 
es einen neuen Höhepunkt. In 
der Neuen Musik verschwand 
es lange aus dem Kompositions-
Kanon. Erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg wurde das Requiem 
wieder modern und diente bei 
Komponisten wie Penderecki, 
Ligeti und besonders bei Hans 
Werner Henze dazu, dass der 
Mensch sich selbst erkennt.
Lera Auerbachs »Dresden«-
Requiem ist erst vor wenigen 
Tagen fertig gestellt worden. 
Und die Komponistin scheint 
prädestiniert dafür zu sein, 
eine musikalische Sprache zu 
finden, in der sich die Erin-
nerung und die Hoffnung, die 
Vergangenheit und die Gegen-
wart treffen – in den tiefen, 
sehnsüchtigen Winkeln unserer 
Gedanken.
Variations  
on The Theme of Time
I.
Time with time shrinks in size, 
worsens in quality. 
I search memories, trying to 
remember one perfect moment 
from childhood when past was 
still my future.
II.
Time exits, tip-toeing. I stand 
alone in this empty room, 
erasing my past, harvesting 
the words, burning them in 
the silence of music. All that I 
own has turned into ashes. I 
open the door and breathe in 
cold air.
III.
Time in places becomes so 
thin, you can see through 
its fading material. You see the 
dim valleys, You see strange 
shapes shifting, changing, 
blending. 
Time with time loses its 
colors – the ancient pyra-
mids are now all-gray. Time 
likes gray-ness, it can rest for a 




In its sleep Time hears the 
gray clouds sing.
Variationen  
über das Thema der Zeit
I.
Zeit über Zeit schrumpft ihre 
Größe, verliert ihre Qualität.
Ich suche nach Erinnerung, 
versuche den perfekten Augen-
blick meiner Kindheit zu er-
innern, als die Vergangenheit 
noch meine Zukunft war.
II.
Die Zeit existiert – auf Zehen-
spitzen. Allein stehe ich in 
diesem leeren Raum, radiere 
meine Vergangenheit, ernte die 
Worte, brenne sie ins Schwei-
gen der Musik. Mein Besitz ist 
in Asche verwandelt. Ich öffne 
die Tür und atme kalte Luft.
III.
Die Zeit wird dünn an Orten, 
man kann sie durch das sich 
auflösende Material erkennen. 
Man sieht die wolkigen Täler. 
Man sieht, wie merkwürdige 
Formen sich verschieben, sich 
verwandeln, verschwinden.
Zeit über Zeit verliert ihre Far-
ben – die antiken Pyramiden 
sind inzwischen alle grau. Zeit 
liebt die Grauheit, in ihr kann 
sie sich ausruhen, sie kann 
sich in der ewig vergangenen 
Urzelle wiegen.
Manchmal wird auch die Zeit 
müde.
In ihrem Schlaf hört die Zeit 
die grauen Wolken singen.
Die Gedichte von Lera auerbach sind Bestseller in ihrer 
russischen Heimat. sie sind von Melancholie geprägt 
und thematisieren die sinnsuche der Menschen. sie 
versuchen uns in Zeit und Raum zu verorten. »Variatio­
nen über das Thema Zeit« ist auch für Lera auerbachs 
Requiem »Dresden« von Bedeutung. Hier zeigt die 
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Requiem »Dresden – Ode an den 
 Frieden« [2012], Uraufführung  
Auftragswerk der Stiftung  
Frauenkirche Dresden und der 
 Sächsischen Staatskapelle Dresden
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frau auerbach, sie waren 17 Jahre alt, als 
sie nach einer Konzertreise in die Usa 
nicht in Ihre Heimat zurückkehrten … 
Das war 1991, kurz vor der Öffnung der 
Sowjetunion. Ich war bis zu diesem Zeit-
punkt kaum von zu Hause weg gewesen 
und hatte keine Ahnung vom Leben im 
Westen. Plötzlich war ich in New York 
und habe mich gefühlt wie auf einem 
anderen Planeten. Es war ein gutes Ge-
fühl, und ich habe gedacht: Das ist mei-
ne Chance!
 
In amerika hatten sie zunächst weder 
Geld noch Bekannte. sie hätten leicht 
auf der straße landen können – so wie 
viele andere flüchtlinge. Woher haben 
sie damals den Mut genommen?
Mir ist erst heute klar, dass damals alles 
hätte schief laufen können. Ich konnte 
ja nicht einmal englisch. Aber ich war 
jung und habe mir keine großen Sorgen 
gemacht, das hat geholfen. Ich glaube, 
dass es falsch ist, in Krisensituationen 
zu viel nachzudenken. Wenn man sich 
in diesen Momenten überlegt, was die 
Konsequenz aus dem eigenen Handeln 
sein könnte, wird man nie die nötigen 
Risiken des Lebens eingehen. Nur wer 
furchtlos ist, kann auch Grenzen über-
schreiten.
sind sie beim Komponieren ebenso 
furchtlos?
Ja, das ist ganz wichtig, sonst müsste ich 
ja immer dasselbe schreiben. Ich brau-
che Spontaneität, muss ins kalte Wasser 
springen und schauen, wohin mich die 
Strömung trägt. Auch hier: Wenn ich mir 
zu viele Gedanken über irgendwelche 
Schwierigkeiten mache, kann ich keine 
Note schreiben.
Muss man als Hörer Ihrer Musik auch 
furchtlos sein?
Nein, niemand muss Angst vor meiner 
Musik haben, wenn Sie das meinen. Man 
sollte allerdings bereit sein, sich auf sie 
einzulassen. Dann kann man auch von ihr 
berührt werden und sein eigenes Leben, 
seine Erinnerungen, Gefühle und Gedan-
ken mit ihr verknüpfen. Ich weiß, dass ich 
grausam bin: Aber wenn ich nach einem 
Konzert jemanden im Publikum weinen 
sehe, freue ich mich, weil ich weiß, dass 
die Musik angekommen ist. Das passiert 
öfter als man glaubt. Die Menschen geben 
es nur selten zu.
Ihre Kompositionen sind voller Extreme 
und werden oft als sehr intensiv wahr­
genommen – das Requiem für Dresden 
wird sicherlich auch in diese Kategorie 
fallen. Dennoch hat man immer den 
Eindruck, dass Ihnen, anders als vielen 
anderen zeitgenössischen Komponisten, 
Wohlklang und schönheit durchaus am 
Herzen liegen.
Schönheit ist ein ganz gefährliches Wort, 
denn die liegt ja immer im Auge des Be-
trachters. Ich habe einige Zeit in Hanno-
ver gelebt, was ganz sicher die hässlichs-
te und graueste Stadt ist, die ich je gese-
hen habe. Aber sie hat einen unglaublich 
dunklen, tief hängenden Himmel, und das 
hat mich sehr fasziniert und inspiriert. 
Das Leben steckt doch voller Elend, und 
wir müssen ihm etwas abgewinnen, wir 
müssen es zu etwas Unverwechselbarem 
und vielleicht sogar Schönem machen. 
Vor dieser Aufgabe stehe ich beim Kom-
ponieren auch.
Das Gespräch führte Moritz Chelius,  
Journalist in Karlsruhe.
INtErVIEw
» Ich weiß, dass ich 
grausam bin«
Die russische Komponistin Lera auerbach hat das Requiem 
»Dresden« zum Gedenken an die Zerstörung der Elbestadt 
komponiert. Die staatskapelle wird es in der frauenkirche 
uraufführen. Hier spricht die Komponistin über ihre privaten, 
existenziellen Lebensmomente und die schönheit der Trauer.
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Kunst unter Freunden
Bei einem Gastspiel im festspielhaus Baden­Baden werden die staatskapelle  
und Christian Thielemann gemeinsam mit herausragenden sängern Richard strauss’ 
oper »ariadne auf Naxos« aufführen.
Sophie Koch und Renée Fleming im 
Baden-Badener »Rosenkavalier« 
unter Christian Thielemann (2009)
gAstspIEl
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22. Februar 2012, 20 Uhr 






Renée Fleming ARIADNE / PRIMADONNA
Robert Dean Smith 
BACCHUS/ DER TENOR





»Ariadne auf Naxos« op. 60
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tragische Theater? Und – vor 
allen Dingen – wie entsteht 
eine gute Oper? Wie funktio-
niert es, dass unterschiedliche 
Menschen mit unterschied-
lichen Vorstellungen am Ende 
gemeinsam musizieren? Dass 
viele Individuen, Diven und 
Teamplayer, emotionale Men-
schen und coole Menschen, 
auf der Bühne neue Rollen 
einnehmen? All diese Fragen 
hat Richard Strauss in seiner 
Oper »Ariadne auf Naxos« 
musikalisch beantwortet: Am 
Hof soll eine Oper gegeben 
werden. Allerdings ringen zwei 
unterschiedliche Künstlergrup-
pen um ihre Vorstellungen. 
Die eine will ein Lustspiel 
aufführen, die andere ein Trau-
erstück. Doch die Zeit drängt, 
der Herrscher ist ungeduldig, 
und das Feuerwerk soll pünkt-
lich beginnen. Also müssen 
beide Ensembles gemeinsam 
ein Stück aufführen – das Trau-
rige und das Lustige sollen sich 
zeitgleich ineinander verwe-
ben. Exzentrische Sängerinnen 
treffen auf ausgelassene Harle-
kine, ernsthafte Komponisten 
auf improvisierende Künstler. 
»Ariadne« ist eine Oper über 
das Theater im Theater und 
über die verbindende Kraft der 
Kunst.
Richard Strauss’ Opern-Sze-
nario ist Alltag auf den Opern-
bühnen der Welt. Auch hier 
treffen unterschiedliche Cha-
raktere aufeinander. Am besten 
wird eine Inszenierung, wenn 
die Musiker sich einig werden, 
wenn sie gut miteinander funk-
tionieren, wenn sie die gleiche 
Auffassung darüber teilen, was 
Musik bewirken soll, wenn sie 
ein gemeinsames Ziel haben – 
eine ähnliche Ästhetik. Wenn 
sie ihre eigenen Charaktere 
mit dem Werk verbinden. Dass  
sich Christian Thielemann von 
der Sächsischen Staatskapel-
le zu deren Chefdirigent hat 
wählen lassen, liegt sicherlich 
auch daran, dass seine ästheti-
schen Ideale denen der Kapelle 
entsprechen, dass der Maestro 
und das Ensemble Freunde im 
Geiste sind. 
Gemeinsam werden die 
Staatskapelle und ihr zu-
künftiger Chef nun bei einem 
Gastspiel im Festspielhaus 
Baden-Baden mit weiteren mu-
sikalischen Freunden Richard 
Strauss’ »Ariadne« aufführen. 
Eine dieser Künstler-Freun-
dinnen ist die Sopranistin Re-
née Fleming. Die Amerikanerin 
mit dem romantischen Legato 
und dem schwelgerischen Ton 
hat schon oft mit Thielemann 
zusammengearbeitet, unter 
anderem beim Silvesterkonzert 
der Staatskapelle im Jahr 2010 
wie auch bei einer aufregen-
den und preisgekrönten CD 
mit Strauss-Liedern. Auch den 
»Rosenkavalier« haben die 
beiden mehrfach gemeinsam 
aufgeführt, zuletzt 2009 in 
Baden-Baden. Nun wird Renée 
Fleming in Baden-Baden die 
Titelpartie der »Ariadne« sin-
gen: die melancholische Diva, 
deren Trauer die wahre Schön-
heit darstellt, und die am Ende 
durch den Gott des Weines und 
der Liebe, durch Bacchus, er-
löst wird. Die höhentaumelnde 
Tenorpartie wird dabei von 
Robert Dean Smith gesun-
gen – ebenfalls ein Tenor, mit 
dem die Kapelle und Christian 
Thielemann eine Seelenver-
wandtschaft verbindet. In der 
Sprechrolle des Haushofmeis-
ters ist übrigens eine weitere 
Opern-Legende zu erleben: der 
Tenor René Kollo.
Doch die Oper besteht 
nicht allein aus Musik und 
Stimmen – sie lebt auch von 
der Bühne und der Inszenie-
rung. Der Franzose Philippe 
Arlaud hat in Bayreuth bereits 
mit Thielemann Wagners 
»Tannhäuser« auf die Bühne 
gebracht. Arlaud ist ein Meister 
der Ästhetik, der Farben und 
der fabelhaften Erzählsprache. 
Ein Regisseur von Bildwelten, 
die sich nie in den Vorder-
grund drängen, nie den Kern 
der Opern und der Musik über-
spielen. Auch er gehört in die 
ästhetische Opernwelt eines 
Christian Thielemann und der 
Staatskapelle.
Wenn die Musiker in Baden-
Baden ihre neue »Ariadne« 
vorstellen, werden sie zeigen, 
wie moderne Oper in der 
wahren Welt funktioniert: als 
Team gleichgesinnter Künstler. 
Als Veranstaltung, in der alle 
gemeinsam an einem Ziel ar-
beiten: an der Größe der Kunst. 
Für Baden-Baden sind derar-
tige Opernpremieren Saison-
höhepunkte. Bleibt zu hoffen, 
dass sich auch das Publikum in 
Dresden zukünftig regelmäßig 
auf solche Opern-Dream-Teams 
freuen darf.
Das Festspielhaus  
in Baden-Baden
 A
ls das Festspielhaus in Baden-Baden eröffnete, stand es immer 
wieder in der Kritik: zu groß für einen Kurort, zu spektakulär 
für die Provinz. Doch seit Andreas Mölich-Zebhauser das Haus 
als Intendant übernommen hat, ist Baden-Baden zur Heimat 
großer Orchester geworden. Hier in der Abgeschiedenheit 
Badens arbeiten sie in Ruhe an ihrem Repertoire, treffen auf andere Musi-
ker, tauschen sich aus und entwickeln neue Programme und Opern. Baden-
Baden ist zum Wohnzimmer internationaler Star-Ensembles geworden, 
Künstler wie Anne-Sophie Mutter nehmen in der erstklassigen Akustik ihre 
CDs auf. Und auch die Sächsische Staatskapelle Dresden ist regelmäßiger 
Gast. Ein Höhepunkt der Saison ist die Fortsetzung des Strauss-Zyklus mit 
Christian Thielemann. In diesem Jahr steht »Ariadne auf Naxos« auf dem 
Programm – eine Oper, in der es um die Kunst an sich geht. Ein Gastspiel, 
zu dem sich Künstler für einen einzigartigen Opernabend treffen und ge-
genseitig zu Höchstleistungen anspornen. 
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M U S I C  T O  W A T C H
Thielemann conducts Faust
Wagner: A Faust Overture




Carolina Ullrich, Vittorio Grigolo
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 E
s gibt Pianisten, 
die sind mehr als 
reine »Klavierspie-
ler« – sie sind ein 
Phänomen. Lang 
Lang ist ein solches. Als er den 
Klavier-Soundtrack zu einer 
Bugs-Bunny-Zeichentrickserie 
hörte, wusste er: »Ich will Pia-
nist werden.« Seither hat er 
mit seinem Charisma, seiner 
Virtuo sität und seiner Leiden-
schaft selbst viele Menschen für 
das Klavierspiel begeistert. In 
seiner Heimat China ist mit ihm 
ein wahrer Klavier-Boom aus-
gebrochen, und auch in Europa 
und in den USA hat Lang Lang 
viele Menschen, die nichts mit 
Beethoven und Co. zu tun hat-
ten, zur Musik gebracht.
Lang Lang ist auf den Kon-
zertpodien der Welt ebenso zu 
Hause wie auf dem Sofa von 
»Wetten dass …«. Er spielt Beet-
hoven genauso leidenschaftlich 
wie traditionelle Stücke seiner 
Heimat oder neue Werke von 
Gegenwartskomponisten wie 
Tan Dun. Er ist in der Welt der 
Live-Konzerte ebenso engagiert 
wie in der neuen, virtuellen Welt 
der Klassik: Lang Lang hat eine 
der ersten Musik-DVDs in 3D 
gedreht, ist Star des Internets 
und einer der wenigen Klassik-
Künstler, die selbstverständlich 
neue Medien nutzen und mit 
den konventionellen Formen der 
Musik experimentieren. 
Wer so erfolgreich ist wie 
er, hat nicht nur Freunde, son-
dern auch manche Feinde, vor 
allem wohl unter den traditio-
nellen Klassik-Fans. Es wäre 
allerdings fahrlässig, Lang 
Lang allein als emotionalen 
Interpreten zu verstehen. Ge-
meinsam mit seinem Vorbild 
Daniel Barenboim hat er jahre-
lang an seinen Interpretationen 
getüftelt. Ihre erste Begegnung 
in Spanien war für Lang Lang 
ein Weckruf: Barenboim war 
begeistert von Lang Langs 
Technik, verzweifelte aber an 
seinem Verständnis für das 
Instrument. Gemeinsam haben 
sie einen Flügel auseinander-
gebaut, den Mechanismus un-
tersucht und herausgefunden, 
wie der Körper über die Tasten 
Töne formen kann. Baren-
boim wurde zum Förderer des 
chinesischen Jungstars – ge-
meinsam haben die beiden die 
europäische Interpretations-
Kultur untersucht, persönliche 
Antworten auf musikalische 
Fragen gefunden und zahl-
reiche Werke analysiert und 
einstudiert. Aus dem perfekten 
Virtuosen Lang Lang wurde 
so ein nachdenklicher Inter-
pret. Aus dem jugendlichen 
Heißsporn ein Konzertpianist. 
Inzwischen verkörpert Lang 
Lang beide Seiten der Musik, 
den Bauch ebenso wie den 
Kopf. Mehrfach hat er bereits 
in Dresden sein Publikum be-
geistert, in Konzerten mit der 
Staatskapelle wie auch im Jahr 
2010 bei  einem Solo-Rezital. 
Nun kehrt er in die Semperoper 
mit Werken von Bach, Schubert 
und Chopin zurück – ein Pro-
gramm, bei dem er seine Viel-




Er gilt als Pop­star der Klassik. aber Lang Lang ist erwachsen 
geworden – in seinem Dresdner Klavier­Rezital will er zeigen,  
wie Musik zwischen Bauch und Kopf klingen kann.
26. Februar 2012, 14.30 Uhr 
Semperoper Dresden
Klavier­Rezital Lang Lang
Johann Sebastian Bach 
Partita Nr. 1 B-Dur BWV 825
Franz Schubert 
Sonate B-Dur  D 960
Frédéric Chopin 
12 Etüden op. 25
klAVIEr-rEzItAl
Lang Lang über seine Kunst
für den chinesischen Pianisten war die Musik auch  
eine art Befreiung. Hier erzählt er, wie klassische Musik  
sein Leben verändert hat.
»Ich bin als Einzelkind aufgewachsen, weil 
ich nach der Einführung der chinesischen 
Ein-Kind-Politik geboren wurde. Umso 
wichtiger war meine musikalische Ausbil-
dung: Meine Eltern waren selbst Musiker, 
aber nach der Kulturrevolution durften sie 
nur Folkloreinstrumente erlernen. Ich war 
der erste in meiner Familie, der wieder ein klassisches Instrument studieren 
konnte. Mir ging es damals auch darum, über die Musik neue Welten kennen 
zu lernen. Ich fühlte mich in China etwas eingeengt – obwohl es ein großes 
Land ist. In den USA habe ich dann die Freiheit kennen gelernt. Plötzlich 
hat mir niemand mehr vorgeschrieben, welche Komponisten und welche 
Stücke ich zu spielen habe. Inzwischen bin ich so frei, dass ich alles spielen 
kann, was ich möchte. Mein Leben ist sehr aufregend, ich reise viel, lerne 
viele Städte kennen – und besonders ihre Flughäfen! Aber mir geht es auch 
darum, immer wieder Ruhe zu finden, Freunde zu treffen, mich mit Kollegen 
auszutauschen, um mich auf das zu konzentrieren, was ich wirklich will: den 
Komponisten, die ich spiele, gerecht werden.« 
 LANG LANG
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 I
n der Musik klingt immer auch das 
Leben eines Musikers mit – seine 
Erfahrung, die Orchester, die er diri-
giert, und die Komponisten, mit denen 
er sich beschäftigt hat. Der britische 
Dirigent Sir Colin Davis ist inzwischen 84 
Jahre alt, und sein Leben ist ein musikali-
sches Abenteuer. Heute gilt er als Experte 
für Berlioz, als Meister für Sibelius, als Ver-
treter der britischen Klassik. Er war Chef 
des BBC-Orchesters und der Royal Opera 
Covent Garden in London. Außerdem ist er 
der erste Ehrendirigent in der Geschichte 
der Staatskapelle Dresden und kennt das 
Orchester wie wenige andere. Er ist – und 
das ist nicht übertrieben – eine Dirigen-
tenlegende, ein Pionier einst unbekannter 
Komponisten wie Michael Tippett und ein 
Pfleger des klassischen Erbes von Mozart 
und Beethoven. 
Colin Davis wurde 1927 in eine Mu-
sikerfamilie in Weybridge im Südosten 
Englands geboren, ging früh in Konzerte 
und lernte hier das Staunen. »Ich sehe noch 
Malcom Sargent vor mir« erinnert er sich, 
»er hat das erste Konzert dirigiert, das 
ich je gehört habe. Und ich habe noch den 
Klang von Lauritz Melchior im Ohr, wie 
er die letzte ›Siegfried‹-Szene gesungen 
hat – diese Aufnahme drehte sich ständig 
auf der alten 78er-Platte auf dem Grammo-
phon meines Vaters. Und natürlich erinnere 
ich mich auch an den Moment, in dem ich 
beschloss, Musiker zu werden: Damals war 
ich 13 oder 14 Jahre alt und sah eine Auf-
führung von Beethovens achter Symphonie. 
Plötzlich öffneten sich alle Türen, und ich 
war wie besessen, auch wenn ich schon da-
mals mit meiner Begeisterung und meinen 
Ängsten gerungen habe. Ein Zwiespalt, den 
ich inzwischen professionalisiert habe.« 
Sir Colin Davis ist mit der alten Schule 
der Klassik aufgewachsen – und er pflegt 
sie und trägt sie in unsere Zeit.
Zunächst spielte er Klarinette, fasste 
dann den Entschluss, selbst zu dirigieren: 
freischaffend, ohne Engagement. Das war 
im Jahr 1949 ein Novum und »ein Aben-
teuer, von dem ich noch heute zehre«, sagt 
Sir Colin. Die Situation des freischaffenden 
Künstlers hat ihn dazu gezwungen, sich 
mit den Größen seiner Zeit zu messen und 
von ihnen zu lernen. Besonders wichtig 
wurde sein Förderer, der Dirigent Sir 
Thomas Beecham. Zunächst durfte Davis 
hauptsächlich das aufführen, was andere 
Kollegen links liegen gelassen haben. So 
hat er Hector Berlioz entdeckt, später Jean 
Sibelius. Natürlich hat er sich auch der 
Musik seiner Heimat gewidmet, den eng-
lischen Großmeistern wie Edward Elgar, 
Ralph Vaughan Williams und Benjamin 
Britten. Inzwischen hat kaum ein Dirigent 
ein so vielfältiges Repertoire wie Sir Colin 
Davis – er gehört zur Generation der gro-
ßen Allrounder. 
Bei seinem anstehenden Konzert in 
Dresden konzentriert er sich auf zwei 
Schwerpunkte. Im ersten Teil steht die 
englische Musik im Vordergrund. Vaughan 
Williams’ »Fantasia on a Theme by Thomas 
Tallis« ist der kluge Versuch, die Musik 
der Renaissance in die Moderne des 20. 
Jahrhunderts zu holen. Außerdem wird 
Davis Benjamin Brittens gewaltige orches-
tralen Meereswelten dirigieren, die bei 
dem Komponisten von »Peter Grimes« nicht 
nur Naturgewalten, sondern immer auch 
die Naturgewalt Mensch symbolisieren. 
Im zweiten Teil begibt sich Davis wieder 
auf bekanntes Terrain. Gemeinsam mit 
dem Geiger Nikolaj Znaider, dem aktuellen 
Capell-Virtuosen der Staatskapelle, inter-
pretiert er Jean Sibelius’ schwelgerisches 
Violinkonzert in d-Moll.
Das 7. Symphoniekonzert ist eine Ent-
deckungsreise in ein nicht alltägliches 
Konzertrepertoire – und eine akustische 
Biographie eines der größten Dirigenten 
unserer Zeit.
sir Colin Davis hat lange gesucht, bevor er seine Rolle in der Musikwelt 
gefunden hat. Was ihn angetrieben hat, war die Begeisterung für  
den Klang. Im 7. symphoniekonzert lässt er nun seine Erfahrung hören.
So klingt ein  
Musikerleben
7. sYmphoNIEkoNzErt
11. März 2012, 11 Uhr 
12. März 2012, 20 Uhr 
13. März 2012, 20 Uhr 
Semperoper Dresden
7. symphoniekonzert
Sir Colin Davis DIRIGENT
Nikolaj Znaider VIOLINE
Ralph Vaughan Williams 
»Fantasia on a Theme by Thomas 
Tallis«
Benjamin Britten 
»Four Sea Interludes« op. 33a und 
 Passacaglia op. 33b aus »Peter Grimes«
Jean Sibelius 
Violinkonzert d-Moll op.47
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always connected … 
Stilvoller USB-Stick. 




Kunststoffdeckel +  
Silikonbanderole. 0,32 l. 
14,95 €
akzente setzen mit Ihrem Lieblingsorchester
Hochwertiges Halstuch für Damen. Seide. 44,95 €
Klassisch eleganter Binder. Seide. 49,95 €
























er schon immer den 
Glanz und Klang der 
Staatskapelle zu Hause 
haben wollte, kann nun 
exklusive Produkte 
des Orchesters erwerben. Und das ganz 
bequem online. Ab dem 1. Februar 2012 
ist der Webshop der Sächsischen Staats-
kapelle Dresden unter www.semperoper-
erleben.de/staatskapelle verfügbar.
Bereits seit Juni 2011 sind die Produkte im 
Shop in der Semperoper erhältlich und fin-
den unter den Freunden der Staatskapelle 
regen Anklang. Ab Februar können nun 
auch Fans aus aller Welt ein Stück ihres 
Lieblingsorchesters einfach online erwer-
ben. Die Betreuung der Shops und der 
Vertrieb der Artikel erfolgen durch Avant-
garde Sales & Marketing Support GmbH.
Exklusiv und stilvoll – so präsentiert sich 
die aktuelle Produktpalette. In Kooperation 
mit der Sächsischen Staatskapelle Dresden 




















zusammen gearbeitet hat, ent-
steht eine intime Bindung. Man 
kennt sich, man hat gestritten, 
gefeiert und einander geliebt – 
man hat gemeinsam große 
Momente erlebt.
Herbert Blomstedt war von 
1975 bis 1985 Chefdirigent 
der Staatskapelle Dresden, 
sein erstes Engagement au-
ßerhalb Skandinaviens – und 
das in einer bewegten Zeit. 
Der in den USA geborene Sohn 
schwedischer Eltern sollte das 
Aushängeorchester der DDR 
übernehmen. Dafür musste er 
politische Kompromisse schlie-
ßen und versuchen, die Musik 
als eigentliches Ziel seiner 
Arbeit zu etablieren.  Blomstedt 
ging es nicht um Politik, son-
dern um Qualität. »Musizieren 
mit Orchestern auf diesem 
Niveau ist mit einer speziellen 
Ethik verbunden«, sagte er 
kürzlich in einem Interview mit 
dem Fernsehsender »arte«, »da 
spielen die äußeren Umstände 
keine so große Rolle.« In seiner 
Zeit in der DDR hat Blomstedt 
stets nach dem Prinzip gearbei-
tet: »Der eigentliche Diktator ist 
für uns immer der Komponist. 
Wir fragen uns: Was will Beet-
hoven? Was will Bruckner? Was 
will Bach? Was Herr Schröder 
oder Herr Ulbricht wollten, war 
dabei völlig belanglos.«
Gemeinsam mit der Staats-
kapelle hat Blomstedt mehr als 
130 Tonträger eingespielt, da-
runter sämtliche Symphonien 
von Beethoven und Schubert. 
Die Kapelle und ihr Chef haben 
den Klang weiterentwickelt, 
Blomstedt war amerikanisch 
geprägt, die Kapelle kam aus 
Der alte Chef kehrt zurück: Bei Konzerten mit Herbert Blomstedt  
klingt auch immer die Erinnerung an zehn gemeinsame Jahre mit.
Ein Wiedersehen mit 
Brahms & Bruckner
Porträt
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ihrer großen romantischen 
Tradition. So entstanden eine 
neue Klarheit, eine Detailver-
liebtheit – aber auch große, 
schwelgerische Flächen. 
Blomstedt ist nach seiner 
Zeit als Chefdirigent regelmä-
ßig ans Pult der Staatskapelle 
zurückgekehrt und traf dabei 
natürlich immer wieder auf 
neue Gesichter. Aber auch die 
nachkommenden Musiker der 
Staatskapelle kennen die Tra-
dition und die Klangideale der 
alten Chefs – und sie wissen, 
dass sie bis heute im Sound 
der Kapelle mitschwingen. 
Inzwischen ist die Staatskapel-
le weiter gegangen, und auch 
Blomstedt hat seinen eigenen 
Weg eingeschlagen. Um so 
spannender sind die Begeg-
nungen, wenn beide sich erneut 
gegenüberstehen, um ihre Er-
fahrungen auszutauschen.
Im achten Symphoniekon-
zert wird Blomstedt Bruckners 
große fünfte Symphonie dirigie-
ren. Ein monumentales Werk, 
in dem der Komponist die Welt, 
mit der er haderte, hinter sich 
gelassen hat. Er fand im rausch-
haften Klang die eigene Wirk-
lichkeit, deren größter Halt für 
Bruckner die Hoffnung auf Gott 
war. Das Werk trägt den Bei-
namen »Glaubenssymphonie« 
oder die »Katholische«. Bruck-
ner selbst sprach von der »Pa-
thetischen« – ein Meisterwerk 
der Vielstimmigkeit, in dem sich 
unterschiedliche Klang- und Er-
zählebenen zu einer ureigenen 
Klangwelt formen.
Man kann davon ausgehen, 
dass Blomstedt, wenn er erneut 
auf »seine« Kapelle trifft, ge-
rade in diesem Werk auch jene 
Kraft aufspürt, die ihn damals 
in Dresden beflügelt hat: die 
Kraft der Musik, alle Konven-
tionen zu brechen und in der 
Freiheit des Klanges zu schwel-
gen. »Musik war in der DDR so 
etwas wie ein Atemloch«, erin-
nert sich der Dirigent, »in einem 
sonst sauerstofflosen Raum. 
Hier konnte man seine Gefühle 
ausleben, Freiheit atmen – so-
wohl die Musiker als auch das 
Publikum. Die Menschen sind 
zu den Konzerten gekommen 
wie zu einem Fest, denn der 
Alltag war grau, manchmal 
tragisch und traurig. Aber im 
Konzert herrschte Freiheit.«
31. März 2012, 11 Uhr 
1. April 2012, 20 Uhr 







»Schicksalslied« für Chor und 
 Orchester op. 54
Anton Bruckner 
Symphonie Nr 5 B-Dur WAB 105
CD-tIpps 
Herbert Blomstedt ist der Sächsischen Staatskapelle seit mehr als 
40 Jahren verbunden. Von 1975 bis 1985 war er Chefdirigent des 
Orchesters und nahm in dieser Zeit mehr als 130 Schallplatten 
mit der Staatskapelle auf. Viele dieser Aufnahmen haben bis heute 
Referenzstatus, darunter die Gesamteinspielung der Beethoven-
Symphonien, die schon damals allein auf Grund ihrer Tempi für 
Aufsehen sorgten. Aber auch mit Werken aus der Dresdner Musik-
historie hat Blomstedt immer wieder Maßstäbe gesetzt.
Werke von Reger, schumann, 
Weber und Naumann
Hornquartett der Staatskapelle 
 Dresden, Chor der Staatsoper Dresden 
Herbert Blomstedt [1980 – 1990] 
Edition Staatskapelle Dresden, 
Volume 12 
CD // Profil Medien
Ludwig van Beethoven
Symphonien Nr. 1 – 9
Helena Doese, Marga Schiml,  
Peter Schreier, Theo Adam,
Chor der Staatsoper Dresden,  
Rundfunkchor Leipzig
Herbert Blomstedt [1976 – 1982] 
5 CDs // Berlin Classics
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Die Arbeit vor  
dem ersten Ton
FotorEportAgE
Man sieht sie nicht, man hört sie nicht –  aber ohne sie wäre nichts zu sehen und nichts zu hören.  
Die orchesterwarte der sächsischen staatskapelle Dresden sorgen für den reibungslosen ablauf der  Konzerte 
und opernvorstellungen: Die richtigen Noten müssen auf den richtigen Pulten liegen, die richtige sitzordnung 
der Musiker muss eingehalten werden, die richtige Höhe der Notenständer muss eingestellt sein. Erst wenn sie 




1. Bei jeder Aufführung spielen andere Instrumente, jeder  
Dirigent verlangt eine eigene Sitzordnung –  der Aufbauplan  
ist entscheidend, damit keine Stimme fehlt.
2. Steffen Tietz sucht die richtigen Noten: Er weiß genau,  
auf welchem Pult welche Stimme liegt. Würde er die Blätter 
verwechseln, käme es zur Kakophonie.
3. Im Archiv lagert das Stimmenmaterial 
eines jeden Musikers. Jede Stimme enthält 
individuelle Eintragungen mit Bleistift. 
4. Musik kann Schwerstarbeit sein. 
Der Flötist bringt sein eigenes 
Instrument mit, aber die Kontrabässe 
muss Dieter Rettig auf die Bühne tragen. 






5. Erhobene Plätze: Um den Dirigenten 
zu sehen, sitzen einige Musiker auf 
Podesten. Präzisionsarbeit für Marko 
Junghanß.
9. Es kann losgehen: 
Der Aufbau ist abgeschlossen. 
Gleich erklingen Werke von 
Messiaen, Prokofjew und 
Strawinsky.
6. & 7. Die Musiker spielen 
sich ein. Stimmt die Pulthöhe? 
Sind alle Schlägel vorhanden? 
8. Der Platz für den Maestro:  
Auf dem roten Podest wird der 
Dirigent stehen. Nichts darf 
wackeln.
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» Wie übt ein Dirigent 
ohne Orchester?«
 A





schen staatskapelle Christian 
Thielemann mit Kindern über 
den Beruf des Dirigenten. Mo­
ritz, Marie, Julia, Emely und 
Richard wollen wissen, wozu 
ein Dirigent nötig ist und ob er 
auch allein üben kann. 
Kinder: Herr Thielemann, 
warum braucht das orchester 
eigentlich einen Dirigenten? 
Wenn es gut probt, kann es 
doch auch allein spielen.
Thielemann: Na ja – sagen wir 
mal so: Ein kleines Orchester, 
ein Kammerorchester, das kann 
wirklich ohne Dirigent spielen. 
Bei einem großen Orchester 
ist das schon schwieriger. Das 
Dirigieren besteht ja auch dar-
in, dass man durch Gesten oder 
durch Blicke einige Dinge in der 
Musik hervorholt und betont. 
Und in einem Orchester sitzen 
ja viele Leute. Da ist dann nie-
mand, der führt und sagt, wo es 
lang geht. Es kann ja nicht jeder 
spielen, wie er es denkt. Dann 
würde sich alles schräg und 
schief anhören. Und manchmal 
ist es dann schon wichtig, dass 
einer sagt, was denn nun pas-
sieren soll. Und das ist in der 
Regel der Dirigent.
Kinder: aber man kann doch 
nicht jedem Instrument den 
Einsatz geben, wenn es spielen 
soll. Wonach entscheiden sie, 
wem sie den Einsatz geben?
Thielemann: Leider habe auch 
ich nicht 50 Arme. Und deshalb 
kann ich nicht jeden einzelnen 
Einsatz zeigen – logisch! Also 
ist es meine Arbeit, mir genau 
zu überlegen, was wichtig ist 
und was nicht. Ich muss mich 
entscheiden, von welchen Ins-
trumenten ich denke, dass es 
allein anfängt – und zwar so, 
wie ich mir das vorstelle. Und 
bei welchen Instrumenten ich 
helfen kann, indem ich ihnen 
ein Zeichen gebe. Aber das sind 
keine Entscheidungen, die man 
lange vorher trifft – sie entste-
hen während der Aufführung. 
Man muss spüren, wo ein Blick 
oder eine Geste gebraucht wird 
und wo nicht. Das passiert 
meistens spontan. 
»schnell«? Das muss man ja 
selbst festlegen. Das nennt man 
dann Interpretation. Für den 
 einen Dirigenten ist »schnell« 
ein bisschen schnell, für einen 
anderen sehr schnell. Und 
manchmal ist es sogar so, dass 
man zu Hause die Noten an-
schaut und sich etwas überlegt, 
und dann, vor dem Orchester, 
wenn es zu spielen beginnt, 
merkt: Verdammt, das funktio-
niert ja gar nicht. Dann muss 
man wieder neu nachdenken.
Kinder: schreiben sie sich 
etwas in die Noten?
Thielemann: Nein – ich habe 
mich ja vorbereitet. Und wäh-
rend der Aufführung ist da ja 
noch das Orchester. Dann geht 
es darum, all das, was man 
vorher gelesen und geübt hat, 
gemeinsam zum Klingen zu 
bringen. Und da ist es wichtig, 
alle Konzentration auf den Mo-
ment zu legen. Man muss zuhö-
ren, spontan entscheiden – und 
dort sein, wo man am meisten 
gebraucht wird. Das kann man 
vorher nicht wissen.
Das Gespräch ist Teil der CD  
»Der Kleine Hörsaal. Dirigieren  
mit Christian Thielemann«  
(Deutsche Grammophon).
Kinder: sind Dirigenten auch 
aufgeregt?
Thielemann: Aber natürlich! 
Stell Dir mal vor, da sitzen 80 
Leute, jeder ein guter Musiker – 
und dann schauen Dich alle an. 
Manche machen Witze, reden, 
und Du machst vielleicht eine 
dumme Bemerkung und alle 
lachen. Logisch ist man aufge-
regt, besonders, wenn man vor 
neuen Orchestern steht. Aber 
die Aufregung ist auch normal. 
Und wenn man dann gemein-
sam probt, verschwindet sie 
schnell.
Kinder: Was machen sie, 
wenn jemand während der 
aufführung eine Note ver­
wechselt oder einen fehler 
macht?
Thielemann: Davon kann man 
Alpträume haben. Der Flötist 
hat das große Solo, der Dirigent 
schaut schon zu ihm hin – und 
dann ist die Flöte weg. Solche 
Träume gibt es bei Musikern 
oft. Aber wenn man sich im 
Konzert verspielt, geht es dar-
um, weiter zu machen und sich 
nichts anmerken zu lassen. 
Man setzt ein unschuldiges 
Gesicht auf und tut, als würde 
alles ganz toll sein. Man weiß 
zwar: Die Musiker haben es 
gehört, das Publikum hat es 
gehört – und man selbst auch. 
Aber man tut so, als wäre gar 
nichts gewesen. Denn sonst ha-
ben die Musiker ja noch Angst, 
dass sie sich wieder verspielen. 
Also macht man einfach weiter, 
als sei nichts passiert.
Kinder: Wie übt ein Dirigent 
eigentlich ohne orchester?
Thielemann: Na, er übt, indem 
er die Noten anschaut. Er liest, 
was der Komponist geschrie-
ben hat. Dann sieht er: Ah, hier 
ist ein Pizzicato, da muss das 
Orchester also zupfen, hier ein 
Crescendo, da muss es lauter 
werden. Und er versucht, sich 
all das zu Hause auf seinem 
Sofa vorzustellen. 
Kinder: Verstehen sie immer 
alles, was in den Noten steht?
Thielemann: Das Problem ist, 
dass nicht alles in den Noten 
steht! Da lese ich zum Beispiel 
»allegro« – klar, das bedeutet 
»schnell«. Aber was ist denn 
Samstag 17. März 2012, 11 Uhr 
Sonntag 18. März, 2012, 11 Uhr  
Montag 19. März, 2012, 9.30 Uhr  
und 11 Uhr  
Semperoper Dresden, Semper 2
Kapelle für Kids 
Bitte Platz nehmen! –  
Das Violoncello
Julius Rönnebeck und  
die Puppe Alma mit Magdalene  
Schaefer MODERATION
Als Gast ist dieses Mal dabei:  
Anke Heyn VIOLONCELLO
Karten zum Preis von 3 € in der 
Schinkelwache am Theaterplatz  
Tel. 0351-4911 705  
bestellung@semperoper.de
Christian Thielemann erklärt, was ein Dirigent so macht.
kApEllE Für kIDs
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 A
n Abenden wie 
diesen darf der 
Klassik-Klatsch 
nicht fehlen: Als 
die Gläserne 
Manufaktur im Dezember ihr 
zehnjähriges Jubiläum feierte, 
zeigte sich, dass sich musikali-
sche Gegensätze in weltlichen 
Dingen durchaus einig sein 
können. Der Moderator des 
Abends, ZDF-Talker Markus 
Lanz, entlockte dem Popstar 
Graf von Unheilig und dem 
zukünftigen Chef der Staatska-
pelle, Christian Thielemann, 
das gleiche Geheimnis: Beide 
fahren einen Phaeton. Und 
während der Dirigent über 
diesen Umstand zufrieden 
schmunzelte, erklärte der 
Graf, dass er seinen Wagen 
kurzerhand zum »Wohnmobil« 
umfunktioniert habe – und mit 
ihm von Konzert zu Konzert 
fährt.
Die Geburtstagsfeier in der 
Manufaktur war allerdings 
mehr als ein öffentliches Be-
kenntnis der Ehrengäste zum 
Automobil. Sie war auch die 
Feier einer außerordentlichen 
und vertrauensvollen Koopera-
tion zwischen der Manufaktur 
und der Staatskapelle. Vor zehn  
Jahren hat die Kapelle die Ma-
nufaktur in einem großen Fest-
akt eröffnet – damals auf dem 
Programm eine Auftragskom-
position mit dem Titel »Visionen 
tragen Flügel«.
Heute ist es selbstverständ-
lich, dass große Unternehmen 
sich in der Kultur engagieren. 
Vor zehn Jahren war das noch 
anders. Kultursponsoring war 
kaum verbreitet – und die Vor-
urteile auf beiden Seiten waren 
groß. Aber der Gläsernen Ma-
nufaktur war es zu ihrer Grün-
dung wichtig, das kulturelle 
Leben in Dresden mit voran-
zutreiben. Sie hat ihre Zusam-
menarbeit mit der Staatskapelle 
auf Augenhöhe angelegt, wollte 
gemeinsam mit dem Orchester 
Experimente wagen und neue 
Wege gehen.
Inzwischen ist die Koopera-
tion zum festen Bund gewach-
sen. Die Gläserne Manufaktur 
und die Kapelle verstehen sich 
als Aushängeschilder der Elbe-
stadt. Beide strahlen weit über 
ihre Grenzen hinaus. Beiden 
geht es um stilistische und 
emotionale Perfektion. Und 
beide profitieren voneinander. 
In der gemeinsamen Zeit 
hat sich das Engagement der 
Gläsernen Manufaktur ständig 
weiter entwickelt. Neben Aus-
landsreisen der Staatskapelle 
und ausgewählten Konzerten 
in Dresden nimmt die Nach-
wuchsförderung inzwischen 
eine wichtige Stellung im 
Sponsoring-Konzept ein. Ge-
meinsam wurde »Kapelle für 
Kids« weiterentwickelt. Und 
mit dem jährlichen Open-Air-
Konzert »Klassik picknickt« auf 
den Wiesen vor der Manufaktur 
wurde eine Veranstaltung ge-
schaffen, in der es darum geht, 
die Klassik aus dem Konzert-
saal zu holen und sie mitten in 
die Dresdner Bevölkerung zu 
stellen. Denn ohne seine Bürger 
wäre in der Elbestadt weder die 
Staatskapelle noch die Gläserne 
Manufaktur denkbar, und ohne 
Kultur würde jedes Unterneh-
men vergeblich um qualifizierte 
Arbeitskräfte ringen. 
Kein Wunder also, dass die 
250 Ehrengäste aus Politik, 
Wirtschaft und Kultur (unter 
ihnen VW-Vorstand Martin 
Winterkorn und Sachsens Mi-
nisterpräsident Stanislaw Til-
lich) bei der Jubiläumsfeier der 
Aufführung der Staatskapelle 
unter Christian Thielemann mit 
doppelter Begeisterung lausch-
ten. Sie haben das Konzerter-
eignis ebenso genossen wie den 
Soundtrack einer zehnjährigen 
Zusammenarbeit mit vielen 
neuen Zukunftsvisionen.
Zum festakt anlässlich des zehnjährigen Jubiläums 
der Gläsernen Manufaktur von Volkswagen  
konnten auch staatskapelle und Manufaktur auf 
eine Partnerschaft auf augenhöhe zurückblicken.
10 Jahre gemeinsam 
wachsen
JubIläumsgAlA





le Dresden dauert 
nun schon mehr 
als 460 Jahre. Mit 
ihrem zukünftigen Chefdirigen-
ten Christian Thielemann wird 
das Profil und die Bedeutung 
der Staatskapelle in der inter-
nationalen Orchesterlandschaft 
weiter geschärft und ausgebaut. 
Die Staatskapelle wird auch zu-
künftig Musikgenuss auf höchs-
tem Niveau garantieren. 
»Identifikation wird maß-
geblich über Partizipation ge-
schaffen«, sagt Christian Thie-
lemann, der sich auch persön-
lich als Kuratoriumsmitglied im 
Freundeskreis engagieren wird. 
»Wir wollen mit dem Freun-
deskreis die Möglichkeit des 
Austausches, einer intensiven 
Nähe zum Orchester und den 
Musikern schaffen«.
»Und wenn unsere Freunde 
Projekte auch finanziell unter-
stützen, die ohne ein solches En-
gagement nicht möglich wären, 
freut uns dies natürlich umso 
mehr«, ergänzt Jan Nast, Orches-
terdirektor der Staatskapelle. 
Die Staatskapelle Dresden 
macht mit speziellen Angeboten 
die Mitgliedschaft für alle Al-
tersgruppen interessant. Wich-
tig ist dem Orchestervorstand 
ein möglichst breites Spektrum 
bei den Mitgliedsbeiträgen: Ein 
Freund zu werden soll nicht an 
finanziellen Hürden scheitern. 
Der Vorstand hofft auf eine 
große »Staatskapell-Familie«. 
Diese ist natürlich offen für alle 
Dresdnerinnen und Dresdner, 
aber auch alle übrigen Staats-
kapell-Fans weltweit. 
Außer natürlichen Personen 
können auch Firmen in den 
Freundeskreis eintreten. Neben 
einem Standardangebot können 
Beiträge und Leistungen durch-
aus individuell geregelt werden.
Anfang März ist es dann so 
weit: Mit einer konstituierenden 
Mitgliederversammlung und 
 einer anschließenden Presse-
konferenz wird der Verein 
»Freunde der Staatskapelle 
Dresden« seine Arbeit aufneh-
men und an die Öffentlichkeit 
treten. 
Weitere Informationen 
finden Sie unter www.staats-
kapelle-dresden.de/freunde. 
Wenn Sie Freund der Staatska-
pelle werden möchten, schrei-
ben Sie uns bitte eine E-Mail 
an: freunde@staatskapelle-
dresden.de. Wir laden Sie 
dann rechtzeitig zu der Grün-
dungsversammlung ein.
FrEuNDEskrEIs
Die staatskapelle Dresden will zukünftig ihr Publikum 
noch stärker als bisher in Entwicklung und Erfolg einbe­
ziehen und eine intensive Nähe zwischen begeisterten 
Zuhörern und dem orchester pflegen. Deshalb gibt es in 
Kürze den Verein »freunde der staatskapelle Dresden e.V.«
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Konzertvorschau
Freitag, 10. Februar 2012, 16 Uhr
Semperoper Dresden,  
Oberes Rundfoyer
Die Capell­Compositrice 
Lera auerbach im 
Gespräch
Tobias Niederschlag MODERATION
Karten zum Preis von 6,50 €  
an der Tageskasse oder in der  
Schinkelwache am Theaterplatz
Samstag, 11. Februar 2012, 20 Uhr*
Frauenkirche Dresden
Konzert in der 
frauenkirche III
Montag, 13. Februar 2012, 20 Uhr
Dienstag, 14. Februar 2012, 20 Uhr
Semperoper Dresden
6. symphoniekonzert 
Zum Gedenken an die 





Saint Thomas Choir of Boys  
(New York)
St. Paul‘s Cathedral Choir (London)




Requiem »Dresden – Ode an den 
Frieden« [2012], Uraufführung 
Auftragswerk der Stiftung 
 Frauenkirche Dresden und der  
Sächsischen Staatskapelle Dresden
 * Kostenlose Einführung in Anwesen-
heit der Komponistin um 19 Uhr  
im Hauptraum der Frauenkirche.  
Samstag, 18. Februar 2012, 19 Uhr 
Mittwoch, 22. Februar 2012, 20 Uhr
Samstag, 25. Februar 2012, 19 Uhr 
Baden-Baden, Festspielhaus
Gastspiel »ariadne auf 
Naxos« in Baden­Baden
Christian Thielemann DIRIGENT 




Eike Wilm Schulte EIN MUSIKLEHRER
Sophie Koch DER KOMPONIST
Renée Fleming ARIADNE/PRIMADONNA
Robert Dean Smith  
BACCHUS/DER TENOR
David Jerusalem EIN PERÜCKENMACHER










»Ariadne auf Naxos« op. 60
Eine Produktion des Festspielhauses 
Baden-Baden in Kooperation mit der 
Staatskapelle Dresden
Kammermusik der sächsischen 
staatskapelle Dresden
Mittwoch, 22. Februar 2012, 20 Uhr
Semperoper Dresden
3. aufführungsabend
Alessandro de Marchi DIRIGENT
Bernhard Kury FLÖTE
Andreas Lorenz OBOE D’AMORE
Ulrike Scobel VIOLA D’AMORE
Carl Philipp Emanuel Bach 
Symphonie Nr. 5 h-Moll Wq 182/5 
Symphonie Nr. 6 E-Dur Wq 182/6
Georg Philipp Telemann 
Konzert E-Dur für Flöte, Oboe 
d’amore, Viola d’amore, Streicher 
und Cembalo TWV 53:E1
Joseph Haydn 
Symphonie Nr. 104 D-Dur Hob I:104 
»Salomon«
auf Einladung der sächsischen 
staatskapelle Dresden





Johann Sebastian Bach 
Partita Nr. 1 B-Dur BWV 825
Franz Schubert 
Sonate B-Dur D 960
Frédéric Chopin 
12 Etüden op. 25
Sonntag, 11. März 2012, 11 Uhr
Montag, 12. März 2012, 20 Uhr
Dienstag, 13. März 2012, 20 Uhr
Semperoper Dresden
7. symphoniekonzert
Sir Colin Davis DIRIGENT
Nikolaj Znaider VIOLINE
Ralph Vaughan Williams 
»Fantasia on a Theme by Thomas 
Tallis«
Benjamin Britten 
»Four Sea Interludes« op. 33a und 
 Passacaglia op. 33b aus »Peter Grimes«
Jean Sibelius 
Violinkonzert d-Moll op. 47
Kostenlose Einführung jeweils  
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper
Samstag, 31. März 2012, 11 Uhr
Sonntag, 1. April 2012, 20 Uhr









»Schicksalslied« für Chor und  
Orchester op. 54
Anton Bruckner 
Symphonie Nr. 5 B-Dur WAB 105
Kostenlose Einführung jeweils  
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper 
Mittwoch, 4. April 2012, 20 Uhr





Symphonie Nr. 5 B-Dur WAB 105
Kammermusik der sächsischen 
staatskapelle Dresden
Mittwoch, 4. April 2012, 20 Uhr
Semperoper Dresden
8. Kammerabend
Programm  und Mitwirkende  
werden noch auf www.staatskapelle-
dresden.de bekannt gegeben.
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Besuchen Sie den Ort, an dem Automobilbau zu einer 
perfekten Komposition wird: die Gläserne Manufaktur 
von Volkswagen in Dresden.
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PARTNER  DER 
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